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©on bet aXutorxtät
©linbem Slutoritätdglauben bad SBort 3u te-

ben bin id) getoifj bet teljte, allein id) balte ba-
fûjc, baß bet llrteildfprudj bon Sliutoritäten nidjt
ol)ne toeitered, bad beißt ohne 91ad)benfen bei-
feite gefdjoben unb einfad) u6etfd)tien toerben

{olle, fonbetn baß man if)n anfiore unb gtoar el)t-
erbietig anböte. 6d gibt nämlich toirl'liidj âïutori-
taten. On ber äßtffenfidjaft finb ed biejenigen, bie

mefyr toiffen, in ben fünften jene, bie mehr l'on-

nen aid anbete, ©aß bet Süidjttoiffenbe 311 fdjtoei-
gen l)at, 'toenn ein berborragenber ©eteljtter
übet fein ffacf) tebet unb utteilt, fd>eint jebem

felbftberftänblidj; baff aber biejenigen, bie nidjtd
geleiftet Ijaben, bo;c fokl>en, bie fèjerborragenbed

geleiftet Ijaben, bad iDojieten einftellen unb bad

ifkebigen bämpfen foïïen, um liebet befi^eiben 3U

fragen aid juberfidjtlidj 3U berfünben, biefe

3Bal)tl)eit fdjeint fdjtoietiger Perftänblid) 3U fein.
Qumal in Slngelegenbeiten bet ißoefie glaubt je-
ber, bem bie Statut ein SJlaul gefdjenft bat, feine
Stimme laut geben 3U büitfen. Unb toie laut!
SBenn ed einmal baljin gefommen ift, bann toirb
ed in ber Äiteratur eined ©olfed toüfte-un.b leer,
unb bie öffentliche Meinung toirb in biefem ffalt
bon jenen geleitet, bie am lauteften, am öfterften
unb am 3al)treidjften fdjteien Stun farm ge-
toiß audj bie Slutorität irren, allein fie inet an-
betd aid jene irren, bie nidjtd finb. Obre Ott-
turnet beruhen auf ©nfeitigfeit, iijte lîorreïtur
ift leidjt; bie Orttümeic ber Stidjtfe bagegen ent-

ftammen ber inftinftiben ffeinbfdjaft gegen bad

©coße unb ©djte, unb biefe Orrtümer tonnen nur
mit ber fSeitfdje forrigiert toerben.

Martin Sehmid

Der Sommer schickt die Lilien aus

und blaues Sensenläuten,

dass sie im Land von Haus zu Haus

die alte Botschaft deuten.

Das alte Wort: Nun sorget nicht,
ich schreite durch die Saaten,

in Regeriflut und Sonnenlicht

vollend ich meine Taten!

Das Weizenkorn wird göttlich Brot,
ich bin in aller Wandlung,
ich steige auf aus eurer Not

in heilig-stiller Handlung.

Eh überm Wald der Stern noch steigt,
eh leise ihr's gebeten,

hab ich mich unsichtbar geneigt,

bin unter euch getreten.

Der Sommer schickt die Lilien aus,

die Frucht lacht rot am Aste.

Die Rosen blühn vor jedem Haus:

Tritt ein und sei zu Gaste!

Und brich das Brot, und heb den Krug,
die Lippe kühl zu tränken,

uns allen, Brüder, wird genug,

wenn wir uns fromm verschenken

Schweizerschule, für wen und warum

3m ffriiljlmg 1939, als bie ©djtoelj allen

©punb batte, fid) in ißrer ilnabbängigfeit bebrobt

3U fühlen, aid man ftdj. bei und tangfam beimißt

tourbe, toie naf)e nationale ©ouberänität unb

igenfpracl)M)feit fidj gegenfeitig bebingen, fam
bie c;cfte praftifdje Sprachlehre für <5djtoei3er-

beutfcl) in ben 23urf)l)anbel. Sluf ©runb biefer

©rammatif tourben Jlurfe für ©ialeft burcßge-

fübrt; 3unäicbft toaren fie Portoiegenb Pon 2Bel-

fdjen unb ©effmern beftidjt, bie einen beutfdj-
fdjto eis er ifdj en ©ialeft erlernen toollten, ferner
bon urfprünglidjen Sveidjdbeutfdjen, bie fiel) eub-

liicf) bequemten, mit ber Umgangdfpracße bed

üanbed, in bem fie 3am ©eil fdjon feit fjal)r-
3el)nten toobnten, bertraut 311 toerben.

Om Sommer '1940 erftf)ienen bann aud bem

frieg,übeit*3ogenen ffranfreidj biete unferer beim-
gelehrten Äanbdleute. ©ie fdjtoe^erifdje SBinter-
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Von der Autorität
Blindem Autoritätsglauben das Wort Zu re-

den bin ich gewiß der letzte, allein ich halte da-

für, daß der Urteilsspruch von Autoritäten nicht
ohne weiteres, das heißt ohne Nachdenken bei-
seite geschoben und einfach überschrien werden

solle, sondern daß man ihn anhöre und Zwar ehr-
erbietig anhöre. Es gibt nämlich wirklich Autori-
täten. In der Wissenschaft sind es diejenigen, die

mehr wissen, in den Künsten jene, die mehr kön-

nen als andere. Daß der Nichtwissende zu schwei-

gen hat, wenn ein hervorragender Gelehrter
über sein Fach redet und urteilt, scheint jedem

selbstverständlich) daß aber diejenigen, die nichts

geleistet haben, vor solchen, die Hervorragendes
geleistet haben, das Dozieren einstellen und das

Predigen dämpfen sollen, um lieber bescheiden zu

fragen als zuversichtlich zu verkünden, diese

Wahrheit scheint schwieriger verständlich zu sein.

Zumal in Angelegenheiten der Poesie glaubt je-
der, dem die Natur ein Maul geschenkt hat, seine

Stimme laut geben zu dürfen. Und wie laut!
Wenn es einmal dahin gekommen ist, dann wird
es in der Literatur eines Volkes wüste und leer,
und die öffentliche Meinung wird in diesem Fall
von jenen geleitet, die am lautesten, am öftersten
und am zahlreichsten schreien Nun kann ge-
wiß auch die Autorität irren, allein sie irrt an-
ders als jene irren, die nichts sind, Ihre Irr-
tümer beruhen auf Einseitigkeit, ihre Korrektur

ist leicht) die Irrtümer der Nichtse dagegen ent-

stammen der instinktiven Feindschaft gegen das

Große und Echte, und diese Irrtümer können nur
mit der Peitsche korrigiert werden.

Narà Ledllnà

Oei' Lommer gekiekt à kilien aus

und klaues Zensenläuten,

dass sie im. kand von Haus su Haus

(lie alte Lotselialt cleuteo.

Das alte rVorti kluo sorget oiclit,
icti sclireite (lurcli (lie Laoten,

in ksgeiitlal uocl Lonnenlickt

vollend iek meine Katen!

Das wàenìcorit wircl göttlicli Brot,

ick kin in aller wanclluog,
iek steige aul aus eurer klot

in keiliZ-stiller Handlung.

OK ükerrn tValä cler Ltern nock steigt,
ek leise ikr's Zeketen,

kak iek miek unsiektkar ZeneiZt,

kin unter euek getreten.

Der Zommer sekiekt die kilien aus,

die kiuekt lackt rot am àte.
Oie kosen klükn vor )eâsin Klaus'

kritt ein und sei?u Oaste?

Oncl krick (las örol, uncl kek 6en Krug,
die Kippe kükl ?u tränken,

uns allen, IZrüUer, wiicl genug,

wenn wir uns tronun versclienken!

sek^vàêrsekule, lür >vsn und ^varurn?

Im Frühling 1939, als die Schweiz allen

Grund hatte, sich in ihrer Unabhängigkeit bedroht

zu fühlen, als man sich bei uns langsam bewußt

wurde, wie nahe nationale Souveränität und

Eigensprachlichkeit sich gegenseitig bedingen, kam

die erste praktische Sprachlehre für Schweizer-

deutsch in den Buchhandel. Auf Grund dieser

Grammatik wurden Kurse für Dialekt durchge-

führt) zunächst waren sie vorwiegend von Wel-

schen und Tessinern besucht, die einen deutsch-

schweizerischen Dialekt erlernen wollten, ferner
von ursprünglichen Reichsdeutschen, die sich end-

lich beguemten, mit der Umgangssprache des

Landes, in dem sie zum Teil schon seit Jahr-
zehnten wohnten, vertraut zu werden.

Im Sommer 1940 erschienen dann aus dem

kriegüberzogenen Frankreich viele unserer heim-
gekehrten Landsleute, Die schweizerische Winter-
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